Nun stellen wir den von Walter Reuß verfassten Erfahrungsbericht der Astrid-Lindgren-Schule nach fünfjähriger Arbeit mit dem flexiblen sonder- und sozialpädagogischen Fördersystem aus dem Jahre 1991 vor.
Der Bericht beschreibt die Voraussetzungen für und die Erfahrungen mit der Rückschulung von Kindern mit sonderpädagogischem Förderbedarf im Grundschulalter.

Im Jahre 1985 wurde die Astrid-Lindgren-Schule für Erziehungshilfe in Aachen errichtet, die fortan mit 48 Grundschulen kooperierte.

Die Astrid-Lindgren-Schule ist eine so genannte Stammschule. Sie wird von den Schülern besucht, die noch nicht schulintegrativ in der Grundschule gefördert werden können und zusätzliche Angebote im therapeutischen Bereich benötigen. Es handelt sich hierbei um eine Durchgangsschule, in der eine ca. 2-4 jährige Förderung stattfindet.

Ziel ist es, dass die Stammschüler anschließend in die integrative, kooperative Förderung wechseln, welche in den Grundschulen durchgeführt wird.

Einen wichtigen Bestandteil dieses Fördersystems stellt die im Vorfeld stattfindende kooperative Beratung dar. Diese muss eingebunden sein in ein schulisches und außerschulisches Gesamtkonzept.

Ein weiterer wichtiger Bestandteil ist die Schulsozialarbeit. Von Bedeutung ist die positive Zusammenarbeit der Lehrer an Sonderschulen und allgemeinen Schulen sowie der Sozialarbeiter im Team. Voraussetzung dafür ist eine gemeinsame Konzeption und eine klare, eindeutige Aufgabenbeschreibung des Arbeitsgebiets des Sozialarbeiters.
Als wichtigste Erfahrungswerte der fünfjährigen Arbeit wurden verschiedene Aspekte festgehalten. Zum einen sollte die integrative schulische Kooperation zusammen mit einem außerschulischen und therapieorientierten Angebot erfolgen. Außerdem sollte sie institutionalisiert sein und einen professionellen Ablauf haben. Die Erwartungen an die Förderung und der Ablauf sollten vorab von allen Beteiligten abgeklärt werden. 

Bisher verlief das Projekt recht erfolgreich und viel versprechend, jedoch wurden Verbesserungsansätze für die Zukunft herausgearbeitet. So sollen beispielsweise die Allgemeinen Schulen in die Lage versetzt werden, alle Schüler zu integrieren, so dass eine Stammschule überflüssig wird, bzw. nur noch die Funktion eines Förderzentrums ohne schulische Aussonderung innehat.

Des Weiteren sollte der Bereich der Beratung in den Stellenplan von Sonderschulen eingehen. So könnte beispielsweise ein Beratungsteam eingesetzt werden, damit die Beratungsgespräche nicht unter Zeitdruck stattfinden.
Ein weiterer Punkt ist der Ausbau des Bereiches der therapieorientierten sonderpädagogischen Maßnahmen, sowohl für die Stammschule, als auch Kooperationsschulen. 

Ziele für die nächsten Jahre sind das Finden einer langfristigen Finanzierungslösung, sowie die vorsichtige und behutsame Weiterentwicklung zu einem Fördersystem, das spezielle gesonderte Einweisung und somit Separierung überflüssig macht.
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